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IDic 6d)roei3ßc unô ôte £)od)Jpcacl)e
»on Pirmin 3iegler (3üricf))

(3rort[et)ung)

Selb [Haute, Umlaute unb 3roielaute. — Sie lokale
[ollen, im ©egenfat) §u ben Mnfonanten, [rei unb ungehemmt heraus»

[trömenbe Söne [ein unb bamit geroiffermaßen SÜeifd) unb Slut bes

Spracbkörpers bilben. 3t)re Aufgabe i[t, bie Sprache [cl)ön unb klang=

»oll §u gehalten. Sie können iljre Pflicht aber nur erfüllen, roenn [ie,

raie fdfon ermähnt, im oorberften 9îe[onangraum itjre 3arbe erhalten:
bas „<r)inten[pred)cn" bes Sct)roeigers roirb gitr „Sünbe am Mang".

Sas A erforbert bie üertjältnismäjfig größte SKunböffnung; ber Mefer
bat babei aber gang unoerkrampft gu bleiben unb nur geroiffermafjen

„paffio" nad) unten ausgu[d)lagen, gang elaftifd) in berfelben [Richtung

gu penbeln. Sie Eippen bürfen nid)t breit gegoaen roerben. Sie 3unge,
beren Spitje [id) bier, mie überhaupt bei allen Sokalen, an bie S)inter=

roanb ber untern Sdjneibegäbne anlehnen muff, liegt giemlid) flach, ba=

bei aber bod) febernb im SDtunbe.

Sei E unb noch mehr beim Ï roirb ber Mangraum burd) 21n=

näberung ber Eippert unb burd) ipöberfebern bes Sorbergungenriickens
oerkleinert. Sie Sorbergunge oor allem beftimmt bie Silbung biefer

£aute. Sor einem Sreitgieben ber Eippen bat man fid) and) hier gu hüten.

Sie 0= unb 11 Silbung oerlangt ein, beim II [ehr ausgeprägtes

Sorftütpen (unb Sibrieren) ber Eippen mit immer lockerem, kaum [id)

bebenbem 3ungenrücken. 5)ier i[t alfo bie Eippenarbcit aus[d)laggebenb.

Mir Ö oerbinbet fid) O Eippenftellung mit E 3ungen[tellung, für
Ü U Eippenftellung mit l 3ungen[tellung.
(Sine Serfd)iebung ber jebem Sokal eigenen [Rrtikulationsftelle bot

gepreßte, bumpfe Eaute gur 3olge ober aud) oerroifd)te mie bas bem

O fid) nübernbe 3ürd)er A; bas I roirb fid) bem E angleichen, bas O
bem U unb umgekehrt, fobafj „Eieben" 0011 „Eeben", „Schluß" oon

„Sd)lo^" ufro. kaum ober nid)i mehr gu unterfdjeiben [inb unb g. S.
„unb" mehr ober roeniger roie „onb" klingt. Solche Eautänberungen

unb 3roi[d)enlaute bringen natürlich Unbeutlicbkeiten mit fid).

"2lud) bei ben Umlauten fd)leid)en [ich ungehörige 3roi[d)enlaute ein:
Ö unb Ü g. S. roerben nid)t [orgfältig auseinanbergebalten („©röjfe/
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Mir Schweizer unö öie Hochsprache
von Armin Ziegler (Zürich)

(Fortsetzung)

Selbstlaute, Umlaute und Zwielaute. — Die Vokale

sollen, im Gegensatz zu den Konsonanten, frei und ungehemmt heraus-

strömende Töne sein und damit gewissermaßen Fleisch und Blut des

Sprachkörpers bilden. Ihre Aufgabe ist, die Sprache schön und klang-
voll zu gestalten. Sie können ihre Pflicht aber nur erfüllen, wenn sie,

wie schon erwähnt, im vordersten Resonanzraum ihre Farbe erhalten:
das „Hintensprechen" des Schweizers wird zur „Sünde am Klang".

Das erfordert die verhältnismäßig größte Mundöffnung i der Kieser

hat dabei aber ganz unverkrampft zu bleiben und nur gewissermaßen

„passiv" nach unten auszuschlagen, ganz elastisch in derselben Richtung

zu pendeln. Die Lippen dürfen nicht breit gezogen werden. Die Zunge,
deren Spitze sich hier, wie überhaupt bei allen Vokalen, an die Hinter-
wand der untern Schneidezähne anlehnen muß, liegt ziemlich flach, da-

bei aber doch federnd im Munde.

Bei L und noch mehr beim wird der Klangraum durch An-
Näherung der Lippen und durch Höherfedern des Borderzungenrückens
verkleinert. Die Borderzunge vor allem bestimmt die Bildung dieser

Laute. Bor einem Breitzieheu der Lippen hat man sich auch hier zu hüten.

Die 0- und U-Bildung verlangt ein, beim U sehr ausgeprägtes

Borstülpen (und Vibrieren) der Lippen mit immer lockerem, kaum sich

hebendem Zungenrücken. Hier ist also die Lippenarbeit ausschlaggebend.

Für Ö verbindet sich 0 - Lippenstellung mit L-Zungenstellung, für
Ü U-Lippenstellung mit I-Zungenstelluug.
Eine Verschiebung der jedem Vokal eigenen Artikulationsstelle hat

gepreßte, dumpfe Laute zur Folge oder auch verwischte wie das dem

O sich nähernde Zürcher-K; das I wird sich dem L angleichen, das 0
dem U und umgekehrt, sodaß „Lieben" von „Leben", „Schluß" vou

„Schloß" usw. kaum oder nicht mehr zu unterscheiden sind und z. B.
„und" mehr oder weniger wie „ond" klingt. Solche Lautänderungen
und Zwischenlaute bringen natürlich Undeutlichkeiten mit sich.

Auch bei den Umlauten schleichen sich ungehörige Zwischenlaute ein:

0 und Ü z. B. werden nicht sorgfältig auseinandergehalten („Größe/
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©rüge", „SMller/SJtöller" ufro.); bas Ä erfährt bei uns meiftens,
rooßl roeitgeßenb oon ber SJTunbart beeinflußt, eine nie! gu offene, nad)

A tjin neigenbeillusfpraeße. ©as bem I foigetibe E in „©ienft", „fließen")
ift, im ©egenfaß jum Scßroeigerbeutfd), fturnm unb nur nocß ©eßnungs*
geidjen. ©te im fcßroeigerifcßen „5)ocßbeutfcß" früßer i)aufige 5lusfpracße
bes 3mieiauts („£iäbe", „fcßiäßen") ift gum ©lück am iîlusfterben.
3n ber Siegel finb bie langen 33okale gefcßloffen, bie kurgen offen gu

fprecßen, mas fid) beim A kaum^merklicß, bei O bagegen befonbers
ßörbar ausroirkt („£os" unb „@ott").

Scßmergenskinber finb für uns oor allem and) bie 3roielaute
ober 2)ipf)tt)onge El, AU unb ÄU (EU). 53ei tßrem fo feßr oom munb*

örtlichen Cautbilb abroeidjenben Sdjriftbilb (Sd)roeig/6cßrot)g, SJÎaitrer/

SJiuurer, £eute/£üüt) roeiß ber Gcßroeiger nicßt, roas mit ißnen aufteilen,
unb fein EI g. 53. roirb gum ßäßlicßen À +1 bes Casiers, bem Ä +1
bes 3ürd)ers ober gum E + I bes ©erners. îlud) bie biefen £auten

eigene ©leitberoegung (mit ber fie bebingenben 53eränberung ber SHunb*

unb 3ungenftellung) roirb feiten genügenb berüdifidjtigt: fie ift kurg,
unter keinen Umftänben fcßleppenb, unb feßr energifd) ausgufüßren, um
ißnen ben ridjtigen Sdjroung gu oerleißen. Seßr gu roarnen ift beim EU
oor einem (ginfaß auf Ö mit Übergang gu I („£öite") unb bei AU
oor O + U („ouf"). ©ie 3ufammenfeßung ber 3roielaute muß roeitgeßenb
im ©efiißl oerankert fein, ba bie Scßriftgeicßen fie nicßt genau unb ein*

briicklid) genug barguftellen oermögen. ©as auf bem Rapier erfcßeinenbe

EI barf niemals als E + I gefprocßen roerben. ©s feßt fid) in ber 5lus*
fpracße oielmeßr gufammen aus kurgem, ßellem A, auf bem ber ülkgent

gu liegen tjat unb bas über À in ein kurges, bem I naßeliegenbes unb

gang unbetontes E ausklingt. ©as ©3ort „SJiais" roäre alfo ungefäßr

roie folgt grapßifcß barguftellen: „3DI à ä e(i)s. EU berußt auf ber

©leitberoegung oon gang offenem, fcßon bem A benacßbartem O über
ein kurges, gefcßtoffenes Ö gegen I, unb AU geßt oom kurgen,
bunklen A über ein kurges, gefcßloffettes O gegen U ßin. 3llle biefe
£aute roerben im ©infaß am kräftigften unb mit in ißrer ©leitberoegung
abneßmenber Stärke gefpröcßen.

©ie roedjfelnbe Scßreibroeife bei „ EU " (äu, oi, og) unb „ EI " (ai)
beeinflußt bie 5lusfpracße in keiner ©3eife, unb ber Stame „SKeier"
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Grüße", „Müller/Möller" usw.)i das X erfährt bei uns meistens,

wohl weitgehend von der Mundart beeinflußt, eine viel zu offene, nach

hin neigende Aussprache. Das dem I folgende Z( in „Dienst", „schießen")
ist, im Gegensatz zum Schweizerdeutsch, stumm und nur noch Dehnungs-
zeichen. Die im schweizerischen „Hochdeutsch" früher häufige Aussprache
des Zwielauts („Liäbe", „schiäßen") ist zum Glück am Aussterben.

In der Regel sind die langen Vokale geschlossen, die kurzen offen zu
sprechen, was sich beim kaum^merklich, bei 0 dagegen besonders

hörbar auswirkt („Los" und „Gott").
Schmerzenskinder sind für uns vor allem auch die Zwielaute

oder Diphthonge LI, und Xll (Lll). Bei ihrem so sehr vom mund-
artlichen Lautbild abweichenden Schriftbild (Schweiz/Schwyz, Maurer/
Muurer, Leute/Lüüt) weiß der Schweizer nicht, was mit ihnen anstellen,
und sein LI z. B. wird zum häßlichen 4-1 des Baslers, dem X 4- I

des Zürchers oder zum 6 4- des Berners. Auch die diesen Lauten

eigene Gleitbewegung (mit der sie bedingenden Veränderung der Mund-
und Zungenstellung) wird selten genügend berücksichtigt! sie ist kurz,
unter keinen Umständen schleppend, und sehr energisch auszuführen, um
ihnen den richtigen Schwung zu verleihen. Sehr zu warnen ist beim LU
vor einem Einsatz aus 0 mit Übergang zu I („Löite") und bei

vor -4 U („ouf"). Die Zusammensetzung der Zwielaute muß weitgehend
im Gefühl verankert sein, da die Schriftzeichen sie nicht genau und ein-

drücklich genug darzustellen vermögen. Das auf dem Papier erscheinende

ZI darf niemals als L -s- l gesprochen werden. Es setzt sich in der Aus-
spräche vielmehr zusammen aus kurzem, Hellem R, auf dem der Akzent
zu liegen hat und das über X in ein kurzes, dem I naheliegendes und

ganz unbetontes IZ ausklingt. Das Wort „Mais" wäre also ungefähr

wie folgt graphisch darzustellen: ,,M-à-â-e(i)s. IZU beruht auf der

Gleitbewegung von ganz offenem, schon dem ^ benachbartem G über
ein kurzes, geschlossenes 0 gegen I, und ^Ll geht vom kurzen,
dunklen über ein kurzes, geschlossenes O gegen U hin. Alle diese

Laute werden im Einsatz am kräftigsten und mit in ihrer Gleitbewegung
abnehmender Stärke gesprochen.

Die wechselnde Schreibweise bei „ IZU " (äu, oi, oy) und „ IZI " (ai)
beeinflußt die Aussprache in keiner Weise, und der Name „Meier"
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bleibt ftets ber gleiche, erfctjeine er nun auf ber "25ifitertfearte mit „ei",
„et)", „ai" ober „ag".

©inige nüglicge VSinke für bie (Einübung ber Seibftlaute:
Vilbe fie — jeben an bem ijjm jukommenben ^31atje — möglicgft

oorn unb

1) lag fie auf bem Siusatmungsftrom uom febernben Vorbergungem
rücken ijer ginausfcßroeben. (9îid)t oft unb einbringiici) genug kann
betont roerben, baß alle Vokale gungenrugenbe £aute finb, bag bei

ignen alfo ber — aueg für bie richtige 5eberung ber Vorbergunge
nötige — 2lnfcglug an bie trünterroanb ber untern Scßneibegägne un=

bebingt geroagrt fein mug.)
2) Arbeite nicgt auf groge £autfiärke gin (fie gat leicgt Verkrampfungen

im ©efolge unb kann ber Stimme fcgaben), fonbern auf einen fcgönen,

runben unb reinen Vokal mit großem Solang. ©agu oergilft eine etroas

monotone, faff gefanggafte £autgebung. (Übertreibungen beim Üben

roerben ficg beim Spreegen immer roieber ausgleicgen.)

3) Übe bie Seibftlaute mit oorgefegtem Vtitlaut als Älangöffner
unb fcgnell oon biefem auf ben Vokal übergegenb. Vefonbers eignen

ficg F, P, J unb M bafür. 2)ie ber £age ber Vokale entfprecgenbe unb

bemgemäg gu empfeglenbe 9îeigenfolge ift: pa, pe, pi; po, pu; pä,

pö, pü; pei, peu, pau. Sie ift in roecgfelnber, aber immer berougt

burcggefiigrter ©lieberung unb mit entfpreegenber Sltemfügrung gu üben

(alfo g. V. je bis gum Striegpunkt für fid} in einem Sltem, ober groei

unb groei ©ruppen, ober aueg alle nier gufammengefagt). ipanb in E)anb

mit fold) rggtgmifcgem ©urcggalten gegt eine Vegerrfcgung bes lîltem*

ftroms unb öamit im Spreegen bie einroanbfreie Veganblung ber V3ort=

blocke mit igren oerfd}iebenen £ängen.
-<r

Slnlautenb („ijlare", „oben" ufro.) finb bie Vokale immer, aueg naeg

Vorfilben (g. V. „er'innern", „Ver'ein", „be ' arbeiten") neu unb

beftimmt, aber roeid) eingufegen. (Sdjlug folgt)

lîcfcïï unô der £autîôanôd

ürfeli ein fpraeßlieges Vorbilb gu nennen, roäre reieglid) übertrieben

(fie ift aueg fonft keins: für geroögnlicg roirb aus bem roilben oier=

eingalbjägrigen Vengelcgett erft gur Scglafensgeit ein gartes blonbes
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bleibt stets der gleiche, erscheine er nun auf der Visitenkarte mit „ei",
„ey", „ai" oder „ay".

Einige nützliche Winke für die Einübung der Selbstlaute:
Bilde sie — jeden an dem ihm zukommenden Platze — möglichst

vorn und

1) laß sie auf dem Ausatmungsstrom vom federnden Vorderzungen-
rücken her hinausschweben. (Nicht oft und eindringlich genug kann
betont werden, daß alle Vokale zungenruhende Laute sind, daß bei

ihnen also der — auch für die richtige Federung der Borderzunge
nötige — Anschluß an die Hinterwand der untern Schneidezähne un-
bedingt gewahrt sein muß.)

2) Arbeite nicht auf große Lautstärke hin (sie hat leicht Verkrampfungen
im Gefolge und kann der Stimme schaden), sondern aus einen schönen,

runden und reinen Vokal mit großem Klang. Dazu verhilst eine etwas

monotone, fast gesanghafte Lautgebung. (Übertreibungen beim Üben

werden sich beim Sprechen immer wieder ausgleichen.)

3) Übe die Selbstlaute mit vorgesetztem Mitlaut als Klangöffner
und schnell von diesem aus den Vokal übergehend. Besonders eignen

sich L', p, 1 und dafür. Die der Lage der Vokale entsprechende und

demgemäß zu empfehlende Reihenfolge ist: pa, pe, pH po, pu? pä,

pö, pü i pei, peu, pau. Sie ist in wechselnder, aber immer bewußt

durchgeführter Gliederung und mit entsprechender Atemführung zu üben

(also z.B. je bis zum Strichpunkt für sich in einem Atem, oder zwei
und zwei Gruppen, oder auch alle vier zusammengefaßt). Hand in Hand
mit solch rhythmischem Durchhalten geht eine Beherrschung des Atem-

stroms und damit im Sprechen die einwandfreie Behandlung der Wort-
blöcke mit ihren verschiedenen Längen.

Anlautend („Aare", „oben" usw.) sind die Vokale immer, auch nach

Borsilben (z. B. „er'innern", „Ver'ein", ,,be'arbeiten") neu und

bestimmt, aber weich einzusetzen. (Schluß folgt)

Urseli unö üer Lautwanöel

Urseli ein sprachliches Borbild zu nennen, wäre reichlich übertrieben

(sie ist auch sonst keins: für gewöhnlich wird aus dem wilden vier-

einhalbjährigen Bengelchen erst zur Schlafenszeit ein zartes blondes
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